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KAPITEL 1: STILLE NACH DEM STURM


Der Morgen war sonnig, und doch trug er einen eigenartig kühlen Ton. Estella stand barfuß auf den Fliesen der steinernen Veranda, eine Erscheinung wie aus einem Gemälde der Jahrhundertwende – aufrecht, graziös, und von jener unangestrengten Eleganz, die man nicht erlernen kann. Ihr langes, dunkelgrünes Seidenkleid, schlicht im Schnitt, aber fließend in der Bewegung, schmiegte sich an ihren Körper, als wäre es Teil von ihr. Das mahagonifarbene Haar, locker im Nacken zusammengebunden, glänzte im frühen Licht.


Ihre Haut war hell und makellos, ihr Blick – wach, prüfend, und zugleich entrückt, als könne sie durch Mauern sehen. Die Gärten des Anwesens lagen still da, akkurat gepflegt, beinahe zu perfekt – wie eine Inszenierung. Die Kälte, die sie spürte, kam nicht von außen.


Es war nicht das erste Mal, dass sie sich selbst dabei ertappte, wie sie Ruhe erwartete, wo ihr Leben längst keinen Raum mehr dafür ließ. Nach allem, was sie mit der Yakumara erlebt hatte – nach Dschungel, Verrat, Erkenntnis und Hingabe –, hatte sie geglaubt, der Sturm sei vorüber. Doch er hatte nur die Richtung gewechselt.


Marguerite hatte es ihr nicht direkt gesagt, aber ihre Blicke waren wachsam. Lucien war seit Tagen in seiner Werkstatt – ein ehemaliger Geheimdiensttechniker, der seit Jahren als Estellas diskreter Problemlöser im digitalen Schatten operierte. Und Emanuel ... Emanuel war nicht mehr greifbar. Einst ein idealistischer Entwicklungshelfer, hatte er Estella im Dschungel kennengelernt – inmitten der Suche nach der sagenumwobenen Yakumara. Dort hatte sich nicht nur ihr Schicksal miteinander verknüpft, sondern auch ihre Herzen. Doch Emanuel war mehr als der Mann an ihrer Seite: Er war ein brillanter Analytiker, ein Grenzgänger zwischen Empathie und strategischer Kälte – und seit seiner Rückkehr aus Südamerika auch ein Mann, der zunehmend gegen innere Schatten kämpfte, die er nicht benannte. Körperlich war er da, in langen Gesprächen mit internationalen Partnern der Stiftung, in den Medien, in Meetings. Aber innerlich war er fort., in langen Gesprächen mit internationalen Partnern der Stiftung, in den Medien, in Meetings.


Estella zog sich in den Wintergarten zurück, wo sich der Duft von Jasmin mit dem ihrer Teetasse vermischte. Auf dem Tablet vor ihr öffnete sich das Briefing für eine anstehende Konferenz in Brüssel – die Lorient-Stiftung sollte dort eine neue Partnerschaft mit mehreren Forschungsinstituten vorstellen. Die Reden waren vorbereitet, die Inhalte abgestimmt. Und doch stand in der Presse am nächsten Tag ein ganz anderer Text.


„Lorient-Stiftung kündigt politische Allianz mit Tech-Giganten an – Kritik an Machtkonzentration wächst“


Estella starrte auf die Schlagzeile. Sie hatte nie eine Allianz angekündigt. Die Redepassagen waren gefälscht, aber raffiniert genug, um wie eine interne Version zu wirken. Noch beunruhigender war, dass ein nicht autorisiertes internes Memo gleich mitveröffentlicht worden war – ein Memo, das es nie gegeben hatte.


Sie legte das Tablet zur Seite und stand auf. Der Raum fühlte sich plötzlich enger an. Marguerite trat ein, wie immer lautlos, und stellte ein zweites Glas Tee auf den Tisch. Sie war kein gewöhnliches Dienstmädchen – nicht in Haltung, nicht in Kleidung, nicht in ihrer Rolle.


Marguerite trug wie stets schlichte, geschmackvolle Kleidung in gedeckten Tönen – heute eine cremefarbene


Bluse mit Stehkragen und eine gerade, dunkelgraue Hose aus feinem Wollstoff. Ihr kastanienbraunes Haar war zu einem tiefen, eleganten Knoten gebunden, kein Schmuck, kein Duft, nur Präzision. Ihre Bewegungen waren ruhig, effizient, aber niemals unterwürfig. Zwischen ihr und Estella bestand ein unausgesprochenes Band – tiefer als das zwischen Herrin und Angestellter, subtiler als Freundschaft, aber durch Loyalität gesichert wie ein Eid. Estella sah sie fragend an.


„Ich habe mit der Küchenhilfe von der Gala in Paris gesprochen“, sagte Marguerite leise. „Sie meinte, jemand habe gezielt nach Ihnen gefragt – aber nicht vorn im Saal. In der Garderobe des Personals.“


Estella nickte langsam. „Was wollte man wissen?“


„Ob Sie empfänglich seien für politische Ambitionen. Und ob Ihre Beziehung zu Emanuel ... strategisch sei.“


Estella lächelte kühl. „Man hält mich für käuflich.“


„Oder für formbar“, erwiderte Marguerite schlicht. Dann fügte sie hinzu: „Lucien bittet um eine halbe Stunde Ihrer Zeit. Es geht um ein Sicherheitssystem.“


„Natürlich geht es um das“, murmelte Estella. „Denn wir stehen bereits unter Feuer.“


Sie trat ans Fenster. Der Garten draußen war perfekt. Zu perfekt. Und plötzlich wusste sie: Das war keine Phase. Es war der Beginn von etwas Neuem. Etwas Unheimlichem. Und sie musste bereit sein – nicht für einen weiteren Sturm, sondern für einen Krieg, der in Schatten geführt wurde.


Sie drehte sich um, nahm die Teetasse in die Hand und sah Marguerite an. „Sagen Sie Lucien, ich komme. Und bereiten Sie mir für morgen ein neues Kleid vor.“


„Ein besonderes?“ fragte Marguerite.


Estella nickte. „Eines, das Stärke ausstrahlt. Und Wachsamkeit.“


Denn das Spiel hatte begonnen. Und sie würde darin keine Spielfigur sein. Sondern Spielerin.










KAPITEL 2: DIE SPUREN IM NEBEL


Der Tag begann grau in Singapur. Ein Dunstschleier lag über der Metropole, als wolle er die Hochhäuser verschlucken. Emanuel hatte sich ein kleines Zimmer in einem Hotel am Rand des Central Business District gemietet – unauffällig, nüchtern, wie seine Stimmung. Es war sein erster offizieller Auftrag für die Lorient-Stiftung seit seiner Rückkehr aus Südamerika, doch das hier war mehr als Recherche: Es war ein Stresstest für seine Loyalität.


In den Tagen zuvor hatte er sich wiederholt gefragt, ob er Estella überhaupt hätte verlassen sollen. Nicht physisch – schließlich war er nur verreist, nicht geflohen. Und doch hatte sich etwas zwischen ihnen gelegt. Etwas wie Nebel, der sich nicht mit Worten vertreiben ließ. Er hatte gehofft, dass die Hinweise, denen er hier nachging, sich als Missverständnis erweisen würden – vage Gerüchte, aufgebauscht von der Unruhe der Welt. Doch tief in ihm nagte die Ahnung, dass es mehr war. Etwas Größeres.


Er trug einen schmal geschnittenen Anzug in Mitternachtsblau, wie ein Schatten unter den Lichtern der Metropole. Das Café war unscheinbar – eine dieser glasgerahmten Oasen zwischen Banken und Botschaften, in denen Geschäftsgeheimnisse flüsternd zwischen Macchiato und Minztee weitergegeben wurden. Dort sollte das Treffen mit dem Informanten stattfinden – ein Sicherheitsberater, der angeblich an der Grenze zu etwas gestanden hatte, das größer war als er selbst.
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